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  Wasserschlacht


  In Rocky Beach herrschte hektisches Treiben. Die Straßen waren voller Menschen, die noch schnell ihre Wochenendeinkäufe tätigen wollten. Laut hupend verschaffte sich ein Reisebus Platz durch eine enge Gasse. Mitten in der Menge bummelte gelangweilt Justus Jonas an den Geschäften vorbei.Bob Andrews schlenderte neben ihm her undwischte seine Brille am T-Shirt sauber. »Just, wollen wir nicht auf Peter warten?«»Der wird schon gleich nachkommen. Er hat ja sowieso kein Geld, um was zu kaufen.«Und so war es auch. Sehnsüchtig drückte Peter Shaw seine Nase am Schaufenster eines Computer-shops breit. Doch dann beeilte er sich, um seine beiden Freunde einzuholen. »Man müsste im Lotto gewinnen, um sich das alles kaufen zu können«, seufzte er und kickte eine leere Coladose über den Bürgersteig.»Entweder im Lotto gewinnen oder einen Goldschatz finden«, grinste Bob. »Mehr Möglichkeiten gibt es nicht, um reich zu werden.« Alle lachten vergnügt. Zu diesem Zeitpunkt konnten sie nicht wissen, was alles in der nächsten Zeit passieren würde.Die Sonne stand inzwischen senkrecht über der Stadt. Die einzige Abkühlung, die nichts kostete, war der Springbrunnen im Zentrum von Rocky Beach. Peter war der Erste, der sich über die Umrandung beugte und seinen Kopf ins Wasser tauchte. Justus und Bob taten es ihm nach. Alle drei waren für eine Weile verschwunden. Eine ältere Dame mit Dackel schüttelte verständnislos den Kopf. Nach wenigen Sekunden kam Justus wieder zum Vorschein. Prustend schnappte er nach Luft.Dann zog auch Bob atemlos seinen Kopf wieder aus dem Wasser. Nur Peter blieb weiterhin untergetaucht.»Eigentlich hätte er ein Fisch werden müssen, so lange wie der die Luft anhalten kann«, bemerkte Justus. Bob setzte sich wieder seine Brille auf
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  »Vielleicht hat er ja Kiemen hinter den Ohren.«Es verging noch eine weitere Minute, bis auch Peter auftauchte.»Nichts zu sehen«, grinste Justus, als er hinter Peters Ohren blickte.»Wenn er keine Kiemen hat, dann atmet er vielleicht die Luft aus seinem Kopf!«, brüllte jetzt Bob vor Lachen. Peter fand das gar nicht lustig und spritzte seine beiden Freunde nass. Kurz darauf begann zwischen den dreien eine heftige Wasserschlacht und die ältere Dame nahm schnell ihren Dackel auf den Arm.Dann setzten sie sich völlig erschöpft und durch-nässt auf den Brunnenrand und blinzelten fröhlich in die kalifornische Sonne.Mittlerweile hatte der hupende Reisebus geparkt und aus den geöffneten Türen strömten unaufhörlich Menschen auf den Platz. Die meisten hatten einen Fotoapparat und knipsten wie wild um sich.Justus betrachtete verwundert die Touristen. »Was die hier wohl wollen? Aber in letzter Zeit werden es immer mehr.«»Rocky Beach wird noch mal berühmter alsHollywood«, lachte Peter und tat, als würde er eine Filmkamera vor sein Gesicht halten.Plötzlich hörte man aus der Ferne eine krächzende Stimme. Langsam wurde sie deutlicher und die drei sahen einen mit bunten Plakaten behängten Lastwagen näher kommen.»Achtung, Achtung! Verpassen Sie nicht die neue Touristenattraktion in Rocky Beach: Kapitän Nemos Nautilus. Kommen Sie in den Fischereihafen, nur ein paar Kilometer vor der Stadt, und
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  genießen Sie die fantastische Unterwasserwelt des Pazifiks.« Auf der Ladefläche des Wagens stand ein dicker Mann mit Bart und Uniform und brüllte heiser in ein Megafon.»Scheint Kapitän Nemo persönlich zu sein«, vermutete Bob. Der Lastwagen fuhr direkt auf die Touristenmenge zu und hielt neben dem Reisebus.»Achtung, Achtung! Holen Sie sich jetzt die Tickets für die unglaubliche Reise auf den Grunddes Meeres. Die ersten fünf bekommen Freikarten.«Justus, Peter und Bob sahen sich für den Bruchteil einer Sekunde an und rannten wie auf Kommando los. Einige der Touristen hatten die gleiche Idee und jagten in dieselbe Richtung. Peter war natürlich der Erste am Wagen. Kurz danach traf auch Bob ein. Justus wurde noch von einem jungen Pärchen überholt, ergatterte aber schnaufend den fünften Platz.»So ist es richtig, meine Herrschaften. Kommen Sie schnell, sonst sind die Karten weg. Eine Handvoll Freikarten hab ich versprochen. Der Rest bekommt die Tickets für schlappe zehn Dollar das Stück. Kinder und Rentner kosten das Gleiche.«Glücklich hielten Justus, Peter und Bob ihre Freikarten in der Hand.»Klasse. Und was genau haben wir jetzt eigentlich gewonnen?«, freute sich Bob.»Keine Ahnung«, keuchte Justus. »Aber ich liebe solche Fragen.«


  


  



  Auf hoher See


  Die drei ??? betrachteten neugierig die Freikarten.»Das scheint mir so eine Art U-Boot zu sein«, vermutete Peter. »Aber lassen wir uns überraschen.«Mittlerweile hatte fast jeder der Touristen ein Ticket gekauft und der Busfahrer und Kapitän Nemo zwinkerten sich unauffällig zu. Sie schienen sich gut zu kennen.Plötzlich stand ein weißhaariger alter Mann vor dem Lastwagen. »Baby Boy will auch. Will auch, will auch. Teufel und Klabautermann. Baby Boy will auch!« Kapitän Nemo sah den Mann erstaunt an. »Was ist denn mit dir los, Opa?«Jetzt kam der Busfahrer auf die beiden zu. »Lass mal, Nemo. Opa ist in Ordnung. Der ist völlig ungefährlich. Nur hier oben im Kopf, da hat er leider nur Pudding. Stimmt doch, Old Baby Boy?Da oben hast du nur Pudding, oder?« Der alte Mann nickte. »Pudding … ja … Baby Boy mag Pudding … alles klar zum Gefecht. Baby Boy will auch …will auch.« Er begann wie ein kleines Kind auf der Stelle zu hüpfen und der Busfahrer legte ihm die Hand auf die Schulter. »Nemo, gib dem Opa doch auch eine Freikarte. Dann kann er noch was erleben auf seine alten Tage. Baby Boy wohnt schon seit Ewigkeiten in Rocky Beach. Kein Mensch weiß, wie alt er ist. Nur im Kopf ist er wie ein Dreijähri-ger. Armer Kerl.« Widerwillig zog Kapitän Nemo eine Karte aus der Jackentasche und überreichte sie dem alten Mann. Dieser sprang vor Freude in die Luft, so dass sein langer Bart auf und ab hüpfte.»Hauptsache, dem Opa wird nicht schlecht und spuckt mir das Boot voll. Na, egal. So, die Herrschaften. In einer halben Stunde legen wir ab. Wir sehen uns im Fischereihafen.«Die Touristen und der alte Mann stiegen in den Bus und fuhren zusammen mit dem Lastwagen los.Justus, Peter und Bob hatten ihre Fahrräder vor dem Polizeirevier angeschlossen.»Schnell, eine halbe Stunde ist knapp. Nicht, dass die ohne uns losfahren!«, rief Peter und rannte voraus.Schon bald hatten sie die Stadt hinter sich gelassen und blickten über den unendlich weiten Ozean.Die Sonne glitzerte auf dem tiefblauen Wasser und die Möwen kreischten in der Ferne. Wenig später sahen sie den Reisebus auf dem Hafengelände stehen.»Die Leute sind schon alle weg. Schneller!«, trieb Peter seine Freunde an.Sie brauchten nicht lange nach dem Schiff von Kapitän Nemo zu suchen. An der Kaimauer war ein moderner Ausflugsdampfer festgemacht. Über das ganze Schiff hingen kleine bunte Fähnchen und an der Seite stand riesengroß: Nautilus. Die Touristen standen an der Reling oder hatten es sich auf den zahlreichen Liegestühlen gemütlich gemacht.Justus, Peter und Bob waren die Letzten, die das Schiff betraten. Kaum waren sie an Deck, hörten sie schon die laute Stimme vom Kapitän. »Leinen los!Herrschaften, willkommen auf dem schönsten Boot
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  zwischen den Horizonten. Willkommen im Reich der Tiefe.«Dann dröhnten die lauten Dieselmotoren und der Dampfer nahm Kurs auf das offene Meer.Die Touristen fotografierten die alte Hafenein-fahrt und jede Seemöwe, die auf einer der vielen Bojen stand.»Nach einem U-Boot sieht das nicht aus«, bemerkte Justus trocken.An diesem Tag wehte ein schwacher Wind, undso durchzogen nur lange und sanfte Wellen den Ozean. Kapitän Nemo nahm Kurs in südlicheRichtung. Auf der linken Seite sah man die raue Steilküste, nach der Rocky Beach benannt worden war. Meterhoch ragten die mächtigen Felswände aus dem Wasser. Der Kapitän machte eine Lautsprecherdurchsage. »Wir nähern uns gleich dem Teufelsriff. Schon einige Schiffe sind hier auf Grund gelaufen und versunken. Das Riff liegt direkt vor uns. Es erstreckt sich weit ins Meer hinaus, bis zu der kleinen Felseninsel, die Sie auf der rechten Seite sehen können. Auf dieser Insel steht ein Leuchtturm und warnt vorbeifahrende Schiffe vor den Untiefen. Früher hat man dort richtige Feuer in der Nacht angezündet. Wer sich in diesen Gewässern nicht genau auskennt, der kann den Fischen guten Tag sagen.« Alle lachten und Old Baby Boy spuckte vor Vergnügen gegen den Fahrtwind.»Hagel und Granaten … der Sturm ruft … alle Mann an die Ruder …«»Der hat als Kind zu viele Piratenfilme gesehen«, grinste Bob.ann stoppte der Kapitän die Maschine und fast lautlos glitt das Schiff durch das kristallblaue Wasser. »Nun, die Herrschaften, es ist soweit. Ich lade Sie ein zu einer fantastischen Reise in die Unterwasserwelt.« Kapitän Nemo kam aus seinem Steuerhaus und öffnete eine hölzerne Tür. »Hereinspaziert und lassen Sie sich nicht von den Haien beißen!«Nach und nach verschwand die Menge in demschmalen Durchgang. Mittendrin drängten sich die drei ???. Zunächst ging es über eine steile Stahltreppe einige Stufen abwärts. Es war dunkel und die Augen mussten sich erst an die Finsternis gewöhnen. Sie gelangten in einen großen länglichen Raum. Es war das Innere des Schiffes. Glucksend plätscherte das Wasser an die Außenwände. Peter starrte mit offenen Mund nach unten. »Ist ja irre.Der ganze Boden ist aus Glas!«
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  Unterwasserwelten


  Wie in einem riesigen Aquarium standen sie dicht gedrängt und blickten in die Tiefe des Meeres.Unter ihnen sah man die mächtigen Felsen, vor denen der Kapitän gewarnt hatte. Sie waren dicht bewachsen mit Seetang und Algen, die sich im Takt der Wellen wiegten. Justus, Peter und Bob suchten sich einen Platz im vorderen Bereich des Raumes aus. Ein Schwarm schillernder Fische zog unter ihren Füßen hinweg und kaum jemand wagteangesichts dieses Eindruckes laut zu sprechen.»Guckt mal da!«, flüsterte Justus und zeigte auf einen großen Tintenfisch, der aufgeschreckt das Weite suchte. Langsam glitt die Nautilus über das Riff. Alle drei legten sich flach auf den Boden und drückten ihre Nasen gegen die Glasscheibe. Jetzt sahen sie ringsum nur noch Wasser und es war, als würden sie mitten im Ozean schwimmen.Plötzlich schob sich ein bläulicher Schatten unter sie. Starr vor Schreck vergaßen Justus, Peter und Bob Luft zu holen. Doch dann atmeten sie auf.»Seht mal, es ist ein Delfin«, flüsterte Peter fasziniert. Langsam glitt das Tier an der Glasscheibe entlang. Es schien die drei anzulächeln und stupste mit der Schnauze gegen den durchsichtigen Rumpf. Ohne die Scheibe hätten sie die glatte Haut des Delfins berühren können. Nach einer Weile machte er einen kräftigen Schlag mit der Schwanzflosse und verschwand so schnell wie er gekommen war.Allmählich wurde das Wasser flacher und immer deutlicher konnte man den Meeresboden erkennen.
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  Seeigel umlagerten die Felsen und unzählige Muscheln lagen wie ausgestreut auf dem sandigen Boden. Haarscharf steuerte Kapitän Nemo sein Schiff am Riff vorbei.»Seht ihr, was ich sehe?«, flüsterte plötzlich Justus aufgeregt. »Das da vorn sind eindeutig Wrackteile. Da, halb im Sand versunken, überall auf dem Grund verstreut. Irgendwas aus Eisen oder Holz.Und weiter vorn seh ich noch mehr.« Die drei waren begeistert. Auch alle anderen Fahrgäste suchten jetzt neugierig den Meeresboden ab. Sie zeigten auf eine verrostete Ankerkette und im Bauch der Nautilus wurde nun lautstark über jeden neuen Fund diskutiert. Old Baby Boy klatschte freudig in die Hände. »Volle Kraft zurück … Mann über Bord … Santa Antonio ade …« Als es zu flach wurde, drehte der Kapitän das Schiff und fuhr wieder zurück auf das offene Meer. Seine Stimme war über Lautsprecher zu hören. »Meine Damen und Herren. Hab ich zu viel versprochen? Die ver-borgene Welt der Meere mit all ihrer Schönheit und all ihren Gefahren. Das, was Sie eben sahen, waren die traurigen Überreste von zwei Schiffen, die hier im Riff gesunken sind. Diese Stelle ist ein beliebtes Gebiet für Taucher und Hobbyschatzsucher. Aber bisher hat noch keiner mehr als alte Blechteller gefunden.« Anscheinend waren die drei Detektive nicht die Ersten, die die Wrackteile entdeckt hatten.Ein wenig enttäuscht gingen sie wieder nach oben ans Deck. Justus fischte aus seiner Hosentasche einige Kekskrümel und warf sie den Möwen entgegen. »Ich möchte mal wissen, ob die Taucher alles genau abgesucht haben?«, murmelte er vor sich hin.»Wie meinst du denn das?«, fragte Peter verwundert.»Wer weiß, vielleicht ist denen was entgangen.Der Sand hat bestimmt vieles zugespült. An der Stelle eben war es höchstens zwei bis drei Meter tief und keine hundert Meter vom Ufer weg.«Justus sah seine beiden Freunde an und alle drei dachten das Gleiche. Sie waren entschlossen, an dem Ort selber einmal zu tauchen.Eine halbe Stunde später machte die Nautilus wieder im Hafen fest.»Besuchen Sie uns bald wieder. Die Nautilus heißt Sie jederzeit herzlich willkommen!«, rief Kapitän Nemo. Doch die drei ??? hörten ihn schon nicht mehr. Sie saßen längst auf den Fahrrädern und waren auf dem Weg zurück in die Stadt. Justus fuhr vorneweg. »Ok, Peter, du holst deine Taucherbrille und Flossen. Bob besorgt ein langes Seil und ich bringe eine Luftmatratze mit. Wir treffen uns wieder an der Kreuzung nach Santa Monica. Ich hab mir die Stelle mit dem Wrack genau gemerkt.«Seine beiden Freunde wagten nicht zu wider-sprechen. Justus war kaum zu bremsen.


  


  



  Schatzsuche


  Bob war der Letzte, der an der verabredeten Stelle eintraf.»Was hast du denn solange gemacht?«, rief ihm Justus entgegen.»Ich musste meiner Mutter erst stundenlang erklären, was ich mit dem Seil anfangen will«, verteidigte sich Bob.»Und was hast du gesagt?«»Ich hab gesagt, dass wir damit Tauziehen spielen wollen. Na ja, so ganz gelogen ist es ja nicht.«Dann schwangen sie sich auf ihre Räder und fuhren die Küstenstraße entlang. Der Pazifik lag auf der rechten Seite hinter einem dichten Gestrüpp aus kleinen Bäumen und Sträuchern. Aus der Ferne hörte man das Rauschen der leichten Brandung.Justus sah sich forschend um. »Ungefähr auf dieser Höhe muss die Stelle gewesen sein. Kommt,vielleicht haben wir Glück.«Sie mussten von ihren Rädern absteigen und sichüber den steinigen Boden durchkämpfen. Abseits der Straße kam man nur schwer vorwärts. Der Weg führte durch eine bewachsene Felsenlandschaft und endete abrupt an der Steilküste. Von hier aus hatte man freien Blick über den Ozean. Unter ihnen lag eine winzige Bucht mit steinigem Strand.»Volltreffer, Justus,« gratulierte Peter. »Dort hinten seh ich die kleine Insel, die wir vom Schiff aus gesehen haben. Und ungefähr da vorn müsste die Stelle mit dem Wrack sein.« Bob nahm das lange Seil und knotete es an einen Baum fest.»Dann mal los. Ich bin froh, dass es hier nicht ganz so steil ist.«Mutig packte er das Seil mit beiden Händen und rutschte über die Kante der Steilküste. Stück für Stück kletterte er abwärts. Wenig später stand er wohlbehalten unten und winkte seinen beiden Freunden zu. »Kommt runter! Ist ein Kinderspiel.«Justus ließ sich nichts anmerken, schließlich war das alles seine Idee. Er schmiss die Luftmatratze hinunter und umklammerte das Seil. Seine größte
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  Sorge war, dass es auch halten würde, denn er war nicht gerade der Leichteste der drei ???. Aber nach einer Weile stand er glücklich neben Bob. Für Peter war es anschließend tatsächlich ein Kinderspiel.Mit vereinten Kräften pusteten sie die Luftmatratze auf und ließen sie zu Wasser.»Alle Mann an Bord!«, lachte Justus und schob sich breitbeinig auf das schwimmende Gefährt. Auf diese Weise paddelten sie zu dritt in Richtung Felseninsel. Peter setzte seine Taucherbrille auf und zog die Schwimmflossen an.»Ich werde es mal hier probieren!«, rief er nach ungefähr hundert Metern. Mit der Taucherbrille klang seine Stimme, als würde er sich die Nasezuhalten. Er rutschte von der Luftmatratze und ließ sich ins Wasser gleiten. Dann holte er tief Luft und verschwand zwischen den Wellen.»Jetzt kann er zeigen, ob er Kiemen hat wie ein Fisch«, lachte Bob. Peter blieb erstaunlich lange unter Wasser. Erst nach über zwei Minuten tauchte er einige Meter weiter wieder auf.»Und? Hast du was entdeckt?«»Noch nicht, ich geh noch mal runter.«Immer und immer wieder sah man seinen Kopf kurz auftauchen und wieder verschwinden. Justus und Bob ließen sich auf der Matratze in den Wellen umhertreiben. Plötzlich winkte Peter aufgeregt mit den Armen. »Kommt hierher. Ich glaube, ich hab die verrostete Ankerkette gefunden.« Er holte sehr viel Luft und schwamm mit kräftigen Zügen in die Tiefe. Die Stelle war über drei Meter tief und in seinen Ohren machte sich der Wasserdruck bemerkbar. Im klaren Wasser konnte man dieAnkerkette gut erkennen. Sie war mit Rost bedeckt und teilweise im Sand eingesunken. Er packte sie, doch sie war viel zu schwer, um sie auch nur ein Stück weit zu bewegen. Als er oben wieder nach Luft schnappte, waren Justus und Bob direkt über der Stelle eingetroffen.»Also, die Ankerkette können wir schon mal vergessen. Das Ding wiegt Tonnen. Ich werde mich aber noch mal unten umsehen.« Kurz darauf wühlte er mit seinen Händen im Sand auf dem Meeresgrund. An vielen Stellen ragten zerbrochene Schiffsplanken aus dem Boden. Das Schiff musste an den Felsen vollständig auseinander gebrochen sein. Bei einem weiteren Tauchgang fiel ihm eine merkwürdige Muschel auf. Sie war viel größer als die anderen und besaß eine ungewöhnliche Form.Als er sie in die Hand nahm, war er über das große Gewicht erstaunt. Er musste sich alle Mühe geben, um damit überhaupt wieder nach oben zu gelangen.Als Justus und Bob sie aus dem Wasser ziehen wollten, spürten sie erst das tatsächliche Gewicht.Sie legten die Muschel auf die Luftmatratze und mussten deshalb nebenher schwimmen.
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  »Wenn wir schon keinen Schatz gefunden haben, so zumindest die dickste Muschel der Welt«, grinste Peter zufrieden. Sie schleppten ihren Fund an Land und legten ihn auf einen Felsblock. Justus bemerkte es zuerst. »Das ist nie im Leben eine Muschel. Das sieht mir eher aus … wie eine Glocke, oder so.« Tatsächlich. Als sie die vermeint-lich hohle Muschel genauer untersuchten,entdeckten sie im Inneren sogar noch den Glockenklöppel. Er war mit Korallen und winzigenMuscheln zu einem unförmigen Klumpen mit der Glocke zusammengewachsen.»Das ist ja irre. Da haben uns die Taucher doch noch was übrig gelassen«, triumphierte Bob.Sie beschlossen, die Glocke von den angewachsenen Korallen zu befreien und knoteten sie an das Seil. Nacheinander kletterten sie wieder hoch und zogen als Letztes die Glocke herauf. »Ich wette, auf dem Ding steht der Name eines der beiden Schiffe, die hier gesunken sind«, vermutete Bob, als sie die Glocke auf Peters Gepäckträger festzurrten. Sie wollten zu ihrem Geheimversteck fahren, um sie in Ruhe untersuchen zu können.Als sie wenig später an einer Tankstelle vorbeikamen, hielt Peter plötzlich an. »Seht ihr den Typen dort, der den Wagen wäscht? Der macht das mit einem Hochdruckreiniger. Mein Vater hatte auch mal so ein Gerät. Da kommt ein unglaublich harter Wasserstrahl aus einer Düse. Damit kriegt man jeden Dreck weg – auch Korallen.«»Dann lasst uns ihn mal fragen, ob wir seinen Apparat ausleihen können«, entschied Justus.Der Mann trug eine gelbe Regenjacke und hatte einen großen Sonnenhut auf dem Kopf. Fröhlich spritzte er mit dem Hochdruckreiniger Wasser auf die Motorhaube des Wagens. Als die drei ??? näher kamen, hörten sie ihn auch noch dazu singen.»Rum, Rum, Rum … , oder ich fall um … Tausend Matrosen … mit vollen Hosen …« Plötzlich verstummte er und drehte sich um. Es war Old Baby Boy.


  


  


  



  Freigespült


  Als der alte Mann die drei ??? bemerkte, lachte er sie vergnügt an und fuhr mit der Arbeit fort.»Entschuldigen Sie, dürfen wir uns Ihren Hochdruckreiniger kurz ausleihen?«, fragte Peter höflich.Baby Boy schien die Frage überhaupt nichtverstanden zu haben und begann wieder zu singen.»Kommt, lasst uns abhauen. Der Opa hat wirklich nur Pudding im Kopf«, entschied Bob. Gerade als sie wieder gehen wollten, kam ein Mann im blauen Overall aus der Werkstattgarage und ging auf sie zu. »Was wollt ihr?«, rief er ihnen grimmig entgegen. Seine großen Hände waren ölverschmiert. Peter wiederholte seine Bitte. Erst als der Mann die Glocke sah, wurde er freundlicher. »Da habt ihr aber einen merkwürdigen Klumpen aus dem Wasser gefischt. Baby Boy, gib mir mal die Wasserspritze, ich mach das selbst.«Der alte Mann machte ein trauriges Gesicht, als er das Gerät aus der Hand geben musste.»Habt keine Angst vor Old Baby Boy, Jungs. Der ist völlig ungefährlich. Stimmt doch, Opa, oder? Ich bin der Einzige, auf den er hört. Kein Mensch weiß, wo er herkommt oder wie alt er ist. Baby Boy wohnt schon seit Jahren bei mir auf der Tankstelle, und solange er mir hier ein bisschen hilft, kann er bleiben und bekommt was zu essen. So, jetzt aber mal ran an dies komische Ding. Übrigens, mein Name ist Josef Abraham Miller. Aber nennt mich doch einfach Jo.«Dann drückte er auf einen Knopf am Hochdruckreiniger und ein harter Strahl schoss aus der Wasserdüse. Die kleinen Muscheln und Korallen platzten von der Glocke ab und flogen in hohem Bogen durch die Luft. Stück für Stück wurde sie von dem hartnäckigen Belag befreit. Darunter glänzte goldenes Metall. »Das ist das Schöne an Bronze, es rostet nicht«, lachte Miller.Nach einer Weile war nicht ein Krümel mehr an der Glocke zu entdecken.»Sieht aus wie neu«, freute sich Bob. Der Tank-
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  stellenwart nahm einen Lappen und polierte sie trocken. »Ein interessantes Stück. Hört mal, sie hat sogar noch einen schönen Klang. Wo habt ihr sie überhaupt entdeckt?«Peter berichtete von der Stelle im Meer.»Ah, das Teufelsriff. Ich selbst bin dort auch einige Male runtergegangen. Wracktauchen ist nämlich mein Hobby. Aber außer ein paar Tellern und wertlosem Plunder hab ich dort nichts in die Hände bekommen. Auf das Riff sind zwei Schiffe bei Sturm aufgelaufen und sofort gesunken.Irgendwann vor über achtzig Jahren – so kann man es zumindest nachlesen. Wer dort in der Nacht reingetrieben wurde, hatte keine Chance. Die Schiffe wurden wie in einem gigantischen Nuss-knacker zwischen den Klippen zermalmt. Da hat keiner überlebt.«»Aber auf der kleinen Insel vor dem Riff hat man schon damals Feuer in der Nacht entzündet? Das hätte doch die Seefahrer warnen müssen?«, fragte Justus interessiert.»Ich sehe, ihr wisst Bescheid. Es gab tatsächlich diese Leuchtfeuer. Das macht die Geschichte auch so rätselhaft. Lasst uns gucken, was überhaupt auf eurer Glocke steht! Hier ist erst mal das Baujahr von dem Schiff eingraviert: 1892. Ein richtig alter Pott also. Und darunter steht der Name: Santa Antonio. Da haben wir es. Es ist eins der beiden gesunkenen Schiffe.«Justus Jonas knetete seine Unterlippe. »Santa Antonio … irgendwie sagt mir das was. Wo hab ich das schon mal gehört?« Doch er brauchte nicht mehr nachzudenken, denn Old Baby Boy löste das Rätsel selbst auf. Als Justus den Namen des Schiffes wiederholte, klatschte der alte Mann spontan in die Hände und begann wieder zu singen.»Santa Antonio … der Sturm ruft und du bist mein… Santa Antonio, du Geschenk für Piraten …«Verwundert sahen sich die drei ??? an. Miller legte dem Alten die Hand auf die Schulter und lachte.»Da braucht ihr euch nichts bei zu denken. Opa singt den ganzen Tag. Der schnappt was auf und plappert es nach.« Dass der alte Mann schon auf der Nautilus den Namen erwähnt hatte, verschwiegen die drei Freunde instinktiv. Sie bedankten sich bei Miller und trugen die blank geputzte Glocke vorsichtig wieder zurück zu den Fahrrädern.»Noch mal Glückwunsch zu eurer Beute. VonRechts wegen müsstet ihr den Fund natürlich bei der Behörde abgeben. Schätze, die man findet, gehören meistens dem Staat – aber wer macht das schon. Keine Angst, ich werde euch nicht verpfei-fen. So eine Glocke hat ja auch nicht so einen hohen Wert. Ich warte immer noch auf meinen richtig großen Goldschatz im Meer. Und ihr könnt euch sicher sein, den würde ich auch nicht anmelden. Der Schatz würde nur in einem Museumlanden und ich bekäme einen warmen Händedruck und einen Orden. Nee, nee … Aber vielleicht sollte ich auch noch mal im Teufelsriff tauchen? Wer weiß, vielleicht hab ich noch mehr übersehen? Es scheint mir, als hätte die Strömung in letzter Zeit viel Sand weggespült und einiges wieder zum Vorschein gebracht.«Als die drei ??? losfuhren, hörten sie Old Baby Boy wieder laut singen. »Santa Antonio ahoi … du bringst uns Glück … Santa Olivia, Santa Esmeralda, Santa Isabella, meine Geliebten … kommt in die Höhle des Teufels.«
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  Geheimversteck


  Mittlerweile war es schon spät am Nachmittag und die Luft hatte sich angenehm abgekühlt. Justus, Peter und Bob fuhren auf der Küstenstraße zurück nach Rocky Beach. An einer Stelle zweigte ein verwachsener Weg ins Landesinnere ab.Zielstrebig bogen sie in den holperigen Pfad ein und die Glocke schepperte auf dem Gepäckträger.Der Weg führte sie direkt zu ihrem Geheimversteck – der Kaffeekanne. Dies war ein ausgedienter Wassertank für die alten Dampflokomotiven. Er stand direkt neben den stillgelegten und überwu-cherten Bahngleisen. Wie ein großes Fass ragte er auf einem Holzgestell aus dem Gestrüpp heraus. An einer Seite hatte der Tank ein gekrümmtes Rohr zum Auftanken der Loks. Auf den ersten Blick sah er tatsächlich aus wie eine riesige Kaffeekanne.Unten führte ein dickes Rohr mit Stahlsprossen in den Tank hinein.Die drei ??? stellten ihre Fahrräder ab und Peter kletterte die Sprossen hoch. Jetzt brauchte er nur noch eine kleine Holzklappe zu öffnen und schon war er im Inneren der Kaffeekanne. »Jetzt reicht mir die Glocke hoch!«, rief er nach unten.Du hast gut reden. Das Ding ist sauschwer, wie du weißt«, meckerte Bob. Aber zusammen mit Justus gelang es ihnen. Peter nahm die Glocke oben in Empfang. Sie bekam einen Ehrenplatz in dem Regal aus alten Holzkisten.In der Kaffeekanne trafen sich die drei Detektive immer dann, wenn es etwas zu besprechen gab, und diesmal hatten sie vieles zu bereden. Peter setzte sich und lehnte sich mit seinem Rücken gegen die Wand. »Wenn es stimmt, was Miller sagt, dann müssen wir die Glocke sofort abgeben, sonst kriegen wir Ärger«, begann er.Justus beruhigte ihn. »Dass wir das müssen, wissen wir noch nicht hundertprozentig. Und selbst wenn – auf einen Tag mehr oder weniger kommt es ja wohl nicht an. Bisher hat die Glocke auch noch niemand vermisst. Und solange sie nicht ihr Geheimnis preisgegeben hat, ist sie hier gut aufgehoben.«»Was denn für ein Geheimnis, Just? Die Glocke gehörte zur Santa Antonio und fertig. Was soll die uns noch erzählen?«, fragte Bob erstaunt.Justus wischte sich mit seinem T-Shirt den Schweiß von der Stirn. »Na ja, ich finde es merkwürdig, dass ein verwirrter alter Mann den Namen des Schiffes ausposaunt hat, in dem Moment, als wir über dem Teufelsriff hinwegtrieben.«»Kann Zufall sein. Vielleicht hat er den irgendwo aufgeschnappt«, widersprach ihm Peter.»Merkwürdiger Zufall. Baby Boy kennt nicht mal seinen eigenen Namen, aber wie auf Kommando spuckt er die Schiffsnamen einer ganzen Flotte aus.«Peter zuckte mit den Schultern. »Na und? Es waren ja auch mehrere Schiffe, die dort versunken sind.«»Mehrere ist gut. Es waren genau zwei. Der Alte plapperte aber gleich vier Namen vor sich hin. Die Santa Antonio – unser Schiff – dann aber auch noch die Santa Olivia, Santa Esmeralda und die Santa Isabella.« Peter und Bob staunten mal wieder über Justus’ Gedächtnis.»Und was bedeutet das?«, wollte Peter wissen.»Das bedeutet in erster Linie, dass es doch ein Geheimnis gibt. Und vielleicht liegt die Lösung auf dem Grund des Meeres. Wir sollten morgen noch mal dort tauchen.« Seine beiden Freunde ließen sich überzeugen und so verabredeten sie sich für den nächsten Tag in der Kaffeekanne.Als sie wieder draußen standen, war der Himmel vom Sonnenuntergang dunkelrot gefärbt. Wenig später trennten sich ihre Wege.Justus lebte bei Onkel Titus und Tante Mathilda auf dem Schrottplatz am Stadtrand von Rocky Beach.Schon von Weitem sah er das große Firmenschild über dem Eingang: Titus Jonas, Wertstoffhandel.Sein Onkel legte großen Wert darauf, dass es sich bei seinen Waren nicht um Schrott handelte. Justus lehnte sein Fahrrad an die Veranda des Wohnhau-ses. Durch das Küchenfenster konnte er Tante Mathilda sehen, wie sie gerade das Abendbrot zubereitete. In dem Moment hörte er seinen Magen gierig knurren.Sekunden später saß er am Küchentisch.»Na, wo habt ihr euch wieder den ganzen Tag herumgetrieben«, begrüßte ihn seine Tante.»Och, so hier und da.«»Komisch, immer wenn du dich mit deinenFreunden so hier und da herumtreibst, ist eine Katastrophe in Sicht«, stellte sie fest.Jetzt kam auch Onkel Titus in die Küche. »Hallo, Justus. Du siehst verhungert aus. Keine Zeit mehr zum Essen?«, lachte er und goss sich Tee ein.
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  Justus nahm eine dicke Scheibe Brot und schnitt sich Salamischeiben ab. »Du sollst die Scheiben auf deinem Brot nebeneinander legen und nichtstapeln!«, schimpfte Tante Mathilda.»Der Junge muss noch wachsen«, verteidigte ihn sein Onkel. Justus nickte mit vollen Backen.»Der soll auch wachsen«, entgegnete ihm Tante Mathilda. »Aber in die Höhe und nicht in die Breite! Wurst besteht fast nur aus Fett. Hier! Nimm von der Gurke. Die hat Vitamine und ist gesund.«Justus und Onkel Titus grinsten sich an.Wenig später lag Justus satt in seinem Bett und träumte von geheimen Piratenschätzen.


  


  



  Abgetaucht


  Am nächsten Morgen hätte Justus fast verschlafen.Hektisch rannte er die Treppe hinunter und lief Tante Mathilda direkt in die Arme. »Guten Morgen, Justus. Na, wollt ihr euch mal wieder so hier und da herumtreiben?«, lächelte sie belustigt. Bevor er antworten konnte, stopfte sie ihm einen Apfel in die Hand. »Damit du nicht wieder halb verhungert nach Hause kommst. Pack dir lieber noch was zu Essen ein.« Ausnahmsweise war Justus mit seiner Tante einer Meinung. Er schnappte sich seinen Rucksack und füllte ihn mit Proviant. In einem Moment, als Tante Mathilda nicht zuschaute, steckte er noch den Rest von der Salami ein.Er war der Letzte, der in der Kaffeekanne eintraf.»Wir wollten dich gerade als vermisst melden«, wurde er grinsend von Peter begrüßt.Auf der Fahrt zur Bucht erzählte Bob von einer Entdeckung, die er gemacht hatte. »Ich hab gesternAbend noch in einigen Geschichtsbüchern von meinem Vater gewühlt.« Sein Vater war Reporter bei einer großen Zeitung in Los Angeles. »In einem Buch fand ich den Namen von dem zweiten Schiff, das in der Teufelsbucht sank. Die Santa Esmeralda.Es war ein kleines Handelsschiff auf dem Weg nach San Francisco. Dort ist es aber niemals angekommen. Man fand hier an der Küste nur noch einige Holzteile und Rettungsringe mit dem Namen des Schiffes.«»Dann fehlen uns noch zwei Schiffe. Die Santa Olivia und die Santa Isabella«, kombinierte Peter.»Die Schiffsnamen hab ich auch gefunden«, fuhr Bob fort. »Die beiden sind anscheinend ebenso gesunken. Nur weiß man bei denen nicht, an welcher Stelle es passierte. Sie können überall auf dem Meeresgrund herumliegen.«Justus strahlte. »Zumindest wissen wir jetzt, dass Baby Boy nicht spinnt und sich die Namen ausgedacht hat. Die Sache wird langsam interessant.«Eine halbe Stunde später saßen sie wieder hintereinander auf der Luftmatratze und paddelten auf das offene Meer hinaus.»Dann auf ein Neues!«, rief Peter und glitt ins Wasser. »Vielleicht komme ich gleich mit einer Kiste voller Gold hoch. Und wenn ich nicht mehr auftauchen sollte, hat mich eine Krake gefressen.«Doch das Einzige, was er nach fünf Tauchgängen nach oben beförderte, war eine verrostete Gabel.Enttäuscht wischte er sich das salzige Wasser aus den Augen. »Tiefer als die drei Meter hier komme ich nicht. Zwischen dem Riff da hinten geht es sehr steil runter. Ohne Pressluftflasche hat man dort aber keine Chance. Schade, denn da liegen bestimmt die meisten Wrackteile.«In diesem Moment hörten sie aus der Ferne ein Motorboot. Es war die Nautilus. Sie hielt direkt auf die drei ??? zu und sie winkten dem Ausflugsdampfer entgegen. Doch als das Schiff näher kam, entdeckten sie nur drei Personen an Deck.»He, das da neben Kapitän Nemo ist Jo Miller von der Tankstelle. Und der Typ mit Sonnenbrille
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  ist der Busfahrer von gestern«, bemerkte Bob.»Die machen anscheinend eine Privattour«,vermutete Justus. Die Nautilus verringerte die Fahrt und trieb jetzt direkt neben den drei ???. Diesmal wurden sie von Miller nicht so freundlich wie am Vortage begrüßt. »Was macht ihr hier? Zu viel Tauchen ist ungesund«, zischte er sie an. Auch Kapitän Nemo schien verärgert über die Zusammenkunft zu sein. »Geht woanders baden! Hier habt ihr nichts zu suchen!« Verwirrt paddelten sie schnell wieder ans Ufer. »Ich will euch hier nicht mehr sehen!«, hörten sie noch den Busfahrer hinterihnen herrufen.Eilig kletterten sie an dem Seil die steilen Felsen hoch. Oben angekommen warfen sie einen Blick zurück auf die Nautilus. Das Schiff hatte gerade den Anker geworfen und dümpelte zwischen den Wellen auf und ab.»Was ist denn mit denen passiert?«, wunderte sich Peter. Bob wischte seine Brille trocken. »Wir sollten die für eine Weile beobachten. Ich kann mir schon denken, was sie vorhaben.« Die drei Detektive versteckten sich hinter dichtem Gebüsch und belauerten die Männer auf dem Ausflugsdampfer mit dem Glasboden. Bob lag mit seiner Vermutung richtig. Der Tankwart und der Busfahrer zogen sich Taucheranzüge an und verschwanden im Wasser.Justus ärgerte sich. »Das war klar. Hätten wir Jo Miller gestern bloß nichts von der Stelle hier erzählt. Der will jetzt natürlich mit seinen Kumpanen bei der Wracksuche ungestört sein. Wenn die etwas finden, werden wir es nie erfahren. Mist. Der Einzige, der uns noch weiterhelfen kann, ist Old Baby Boy. Ich schlage vor, wir besuchen ihn noch einmal auf der Tankstelle. Miller ist jetzt sowieso nicht da.« Peter und Bob waren sofort einverstanden.


  


  



  Gesangstunde


  Old Baby Boy war gerade wieder damit beschäftigt, ein Auto zu waschen. Als er Justus, Peter und Bob mit ihren Fahrrädern auf ihn zufahren sah, klatschte er in die Hände und schien sich über den Besuch zu freuen.»Ob wir aus dem viel rausbekommen werden?«, zweifelte Bob. Doch Justus ließ sich nicht beirren.Zielstrebig ging er auf den alten Mann zu. »Hallo, wir würden Ihnen gern eine Frage stellen. Was wissen Sie von der Santa Antonio?«»Ruder hart Backbord … alle Mann an die Pumpen … Santa Antonio ade …«, begann Baby Boy wieder zu singen.Justus stellte ihm noch andere Fragen, doch der Alte sang weiterhin seine wirren Lieder. Nach einigen weiteren Versuchen gab Justus dann doch auf. »Schade, Old Baby Boy ist wohl tatsächlich verrückt. Von dem werden wir keine vernünftige Information bekommen.« Gerade wollten siewieder gehen, als plötzlich auch Peter anfing zu singen. Justus sah ihn erstaunt an und Bob schüttelte verständnislos den Kopf. »Anscheinend ist das ansteckend, Peter? Alles klar mit dir? Sollen wir einen Arzt holen?«Doch Peter sang immer weiter. »Santa Antonio …Santa Antonio … was ist passiert …? Hagel und Granaten …« Plötzlich lächelte der alte Mann über das ganze Gesicht. Wie gebannt lauschte er dem Gesang von Peter. Dann stimmte er mit ein, bewegte die Arme im Takt und sang aus voller Kehle. »Oh, Santa Antonio … das Meer hat dich geholt … Oh, dunkle Nacht im Sturm … das Feuer ist erloschen …«Jetzt erst begriffen Justus und Bob, was Peter da tat. Er unterhielt sich singend mit dem alten Mann.Sie nickten ihrem Freund zu und Justus flüsterte ihm ins Ohr. »Hör nicht auf!«Peter und der alte Mann sangen immer lauter. Wie zwei kleine Kinder tanzten sie auf der Stelle und erfanden laufend neue Melodien.
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  »Santa Isabella, Santa Maria … dich haben sie geholt … Santa Oliva, dein Grab ist das Meer …die Beute liegt am Strand … schafft es in die Höhle… Piraten ohne Schiff … ja, das sind wir …« Old Baby Boy war kaum noch zu bremsen. Freudentränen liefen über sein Gesicht und verschwanden im weißen Bart. Plötzlich griff er hinter seinen Kragen und zog eine Kette aus dem Hemd hervor. Am Ende baumelte ein Amulett aus einem Stein. Er hielt es Peter entgegen. Etwas unsicher nahm dieser es in die Hand. Peter schien richtig gehandelt zu haben, denn überglücklich hob der alte Mann die Arme empor und lachte.Dann umarmte er Peter und begann wieder zu singen. »Schlafe ein, mein Pferdchen … schlafe ein… bald hab ich dich wieder … mein kleines Pferdchen … bald hab ich dich wieder … du warst lange allein … so allein …« Mit den letzten Worten setzte er sich mühselig auf den Bordstein und vergrub sein Gesicht in die Hände. Verwirrt blickte Peter auf seine beiden Freunde. Diese zuckten ratlos mit den Schultern. Der alte Mann schien zu weinen.»Komm, Peter, ich glaube, wir lassen ihn lieber allein«, flüsterte Justus.Als sie langsam zu ihren Fahrrädern gingen, stand Old Baby Boy plötzlich wieder auf und wusch fröhlich singend den Wagen weiter.Mit einem seltsamen Gefühl fuhren die drei ???von der Tankstelle weg.Hinter der nächsten Kurve hielten sie an und setzten sich an den Straßenrand. Justus kramte aus seiner Hosentasche einen Zettel und einen Stift.»Ich glaube, der alte Mann hat einige Dinge gesagt, die uns weiterhelfen können. Wir sollten sie schnell aufschreiben, bevor wir sie wieder vergessen. Peter, wie bist du nur auf die geniale Idee gekommen zu singen?«»Ich weiß nicht. Es kam mir einfach so in den Sinn«, antwortete dieser und wurde etwas rot im Gesicht.Justus begann zu schreiben. »Auf jeden Fall hat er noch einen Schiffsnamen genannt.«»Die Santa Maria«, erinnerte sich Bob.Justus schrieb mit. »Genau. Und dann hat er noch was von einem Feuer erzählt, das in der Nacht erloschen ist. Von Piraten ohne Schiff und von Beute am Strand.«Peter betrachtete das Amulett aus Stein. »Und von einer Höhle sprach er. Und von einem kleinen Pferdchen … Warum hat er mir dieses Dinggegeben? Was kann das alles nur bedeuten?«Justus knetete mit Daumen und Zeigefinger seine Unterlippe. »Das ist wie bei einem Puzzle. Wir haben einen Haufen kleiner Puzzlestücke. Jetzt müssen wir sie nur noch richtig zusammensetzen.Mit viel Glück haben wir am Ende das ganze Bild.«
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  Geheimzeichen


  »Hier ist irgendwas auf dem Amulett drauf«, bemerkte plötzlich Peter. »Wenn man genauhinsieht, erkennt man ganz kleine Kratzer auf dem Stein. Als hätte jemand mit einem Nagel was eingeritzt.«»Zeig mal her!«, rief Bob und hielt das Amulett gegen die Sonne. »Peter hat Recht. Es erinnert mich an eine Landkarte. Guckt mal hier! Diese Wellenli-nien sehen aus wie das Meer und die dicke Linie ist vielleicht der Strand.« Jetzt nahm ihm Justus neugierig den Stein aus der Hand. »Es könnte wirklich das Meer sein. Und wenn mich nicht alles täuscht, ist das hier die Bucht mit dem Teufelsriff.Natürlich! Davor ist sogar die kleine Felseninsel zu sehen. Dann muss diese Linie die Steilküste sein.Aber was bedeuten die vier kleinen Ringe hinter der Steilküste?«Sie überlegten fieberhaft und entwickelten immer verrücktere Theorien. Am Ende schüttelte Justus ratlos den Kopf. »So kommen wir nicht weiter. Ich schlage vor, wir gehen noch mal zum Teufelsriff.Vielleicht finden wir da die Lösung des Rätsels.«Peter und Bob stimmten zu.Diesmal näherten sie sich vorsichtiger der Steilküste. Sie wollten nicht unbedingt von Miller, Kapitän Nemo und dem Busfahrer gesehen werden.Die Nautilus lag noch immer an der selben Stelle vor Anker. Gerade als die drei ??? heimlich einen Blick riskierten, tauchte einer von denen aus dem Wasser auf und warf etwas ins Bootsinnere.»Ich wette, die haben da unten viel gefunden«, flüsterte Bob. Peter machte eine verächtliche Miene. »Na ja, mit einer Taucherausrüstung kann das jeder. Ich würde ja zu gern wissen, was die alles hochgeholt haben.«»Darum können wir uns später immer nochkümmern«, unterbrach Justus. »Zunächst müssen wir erst mal dem Amulett das Geheimnis entlocken.Lasst uns hier ein bisschen umgucken.«Zwischen der Straße und der Steilküste lag eine breite Felsenlandschaft. Überall wucherten Sträucher, dornige Büsche und von den Stürmengeformte Bäume aus dem steinigen Boden. Justus blickte angestrengt auf das Amulett. »Wenn ich diese Kritzelei richtig verstehe, dann müsste ungefähr dort drüben die Stelle mit den vier kleinen Ringen sein.«»Vielleicht stehen da vier Planschbecken herum?«, grinste Bob. Justus konnte nicht darüber lachen. »Quatsch. Es muss irgendetwas sein, was schon sehr, sehr lange dort steht. Vier große Bäume vielleicht.«Peter sah sich um. »Du Witzbold. Hier gibt es nur kleine vertrocknete Bäumchen.« Justus ließ sich nicht beirren und ging vorweg.Aber Peter hatte Recht. Keiner der Bäume sah besonders auffällig aus. Nach einer halben Stunde
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  mühevollen Suchens setzten sie sich erschöpft auf einen großen Stein. Bob zog seine Schuhe aus und leerte den Sand aus ihnen. »Wie soll man etwas finden, wenn man nicht weiß, wonach man sucht«, stöhnte er ratlos. Auch Justus wusste nicht weiter.Sein einziger Vorschlag war, zunächst einmal etwas zu essen. Er schnallte seinen Rucksack ab und verteilte die Sachen, die ihm Tante Mathilda eingepackt hatte. In einer Plastiktüte lagen mehrere belegte Brote und drei Äpfel. Die Gurke holte er lieber gar nicht erst heraus. Schweigend aßen sie und blickten in den wolkenlosen Himmel.»Picknick am runden Tisch«, murmelte Peter und meinte den großen Stein, auf dem sie saßen.Plötzlich sprang Justus auf. »Natürlich! Wie kann man nur so blind sein? Wir suchen uns kaputt und sitzen direkt drauf. Ich wette, dieser große Stein ist einer von den Ringen.« Augenblicklich waren alle wieder bester Stimmung. Jeder suchte einen anderen Teil der Gegend nach ähnlich großen Steinen ab.»Hier ist noch so ein Brocken!«, jubelte Bob nach einer Weile. »Ich hab auch einen!«, rief Peter zurück. Den vierten Stein fand Justus versteckt zwischen umgeknickten Bäumen. Dort trafen sich alle drei wieder, um zu beratschlagen.Peter betrachtete das Amulett. »Es kommt ungefähr hin. Die Ringe hier sind genauso verteilt wie die großen Steine. Was bedeutet das aber?«Justus nahm einen Stock und zeichnete ein Quad-rat in den Sand. Auf jede Ecke legte er einen kleinen Kieselstein. »Vielleicht ist in diesem Viereck irgendetwas versteckt? Das Amulett ist unter Umständen so etwas wie ein Schatzplan?«»Das wäre ja ein toller Schatzplan. Das Gebiet ist so groß wie Onkel Titus’ Schrottplatz. Da können wir jahrelang suchen«, grummelte Peter unzufrieden. Doch Justus ließ sich nicht entmutigen. Er blickte konzentriert auf seine Zeichnung im Sand.»Es ist merkwürdig. Auf jedem vernünftigen Schatzplan, den ich aus Filmen kenne, ist ein Kreuz eingezeichnet. Warum sind auf dem Amulett nur diese vier Ringe?«Bob nahm ihm den Stock aus der Hand. »Just hat Recht. So muss das aussehen!« Mit Schwungkratzte er ein großes Kreuz direkt in Justus Viereck auf dem Boden. Jetzt erkannten es alle drei gleichzeitig und Justus schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. »Na klar! Wenn wir zwischen den Steinen Linien ziehen, haben wir unser Kreuz!«


  


  



  Fadenkreuzungen


  Peter betrachtete das Kreuz. »Hier auf dem Boden kann man das gut machen. Aber wie wollen wir in dem ganzen Gestrüpp eine Linie ziehen? Die wird doch krumm und schief.« Währenddessen wühlte Justus in seiner Hosentasche. »Ich glaube, ich hab eine Idee. Wartet mal.« Stück für Stück kramte er haufenweise unnützes Zeug hervor. Büroklammern, Schrauben, verklebte Bonbons, mehrere Wäsche-klammern und eine dicke Rolle Nähgarn. »Da, wusste ich doch, dass ich sie dabei hab«, strahlte er und hielt das Garn hoch.»Willst du jetzt deine Socken stopfen?«, lachte Bob.»Wie witzig. Nein, natürlich nicht. Überlegt doch mal: Was ist das Geradeste, was es gibt?«»Ein Laserstrahl«, fiel Peter ein.»Fast so wie ein Laserstrahl. Eine gespannte Schnur ist auch absolut gerade. Wir wickeln das Nähgarn ab und spannen es jeweils von Stein zu
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  Stein. Irgendwo in der Mitte müssen sich die beiden Schnüre überkreuzen. Das ist unsere Stelle.«Peter und Bob waren wieder einmal sprachlos.Sofort machten sie sich daran, das Garn abzuwickeln. Ein Ende befestigten sie an einem der großen Steine. Dann führten sie die Schnur quer durch die Landschaft zum gegenüberliegenden Stein.»Hoffentlich reicht der Faden?«, sorgte sich Peter.»Keine Angst. Auf der Rolle sind mindestens 500Meter drauf. Das Garn ist superdünn. Also Vorsicht, sonst reißt es«, beruhigte ihn Justus.Die erste Schnur war schnell gespannt und auch die Zweite bereitete keine Probleme. Peter rieb sich die Hände. »Jetzt kann es losgehen. Lasst uns gucken, wo sich die Bänder kreuzen.«Sie verfolgten das Garn und wenig später standen sie ehrfürchtig an der besagten Stelle.»Hier also liegt vielleicht des Rätsels Lösung«, verkündete Bob und betrachtete den Boden. Vor ihnen lag eine kleine sandige Fläche. »Dann mal fröhliches Buddeln«, lachte er.Die drei ??? begannen, mit bloßen Händen den Sand wegzugraben. Von oben prallte die Sonne auf sie nieder und Justus hingen Schweißperlen an der Nase. Immer tiefer arbeiteten sie sich vor. Peter hatte einen kräftigen Ast besorgt und lockerte von Zeit zu Zeit den Boden auf. Als sie fast bis zur Hüfte in der Grube hockten, stieß Peter plötzlich auf etwas Hartes. »Ich werd irre. Das klang nach
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  Holz. Vielleicht ist es eine Kiste?«Jetzt waren sie nicht mehr zu bremsen. Ohne Unterlass schaufelten sie den Sand heraus. Peter hatte Recht. Immer deutlicher konnte man die Umrisse einer Holzplatte erkennen. Kurze Zeit später war diese vollständig freigelegt.»Gib mir mal den Stock, Peter«, keuchte Justus.»Ich versuche damit, den Deckel von der Seite hochzuhebeln.« Mit vereinten Kräften gelang es, die Platte etwas anzuheben. Peter legte sich auf den Bauch. »Ich glaube, ich komme schon mit den Fingern dazwischen.« Mit aller Kraft zog er an dem Holz und schließlich ließ sich die Platte in einem Stück hochklappen.Doch das, was sie sahen, hätten sie niemals vermutet.»Da ist ja nichts! Ein leeres tiefes Loch ist darunter«, schnaufte Peter fassungslos. Justus schob ihn beiseite. »Was heißt hier nichts? Wir müssen nachsehen, was dort drin ist.« Er nahm einen Stein und ließ ihn in das Loch fallen. Man hörte, wie er in die Tiefe polterte und wenig später unten aufschlug.»Das scheint richtig weit runter zu gehen«, staunte Bob und warf gleich noch einen Stein hinterher.Justus war begeistert. »Wir haben soeben den Eingang zu einer Höhle gefunden. Und es muss eine besondere Höhle sein, denn sonst hätte niemand sie so gut versteckt.«»Vielleicht ist sie besonders gefährlich«, ergänzte Peter leise.Justus nahm das lange Kletterseil und befestigte es an einem starken Baumstamm. Das andere Ende ließ er in die Höhle hinab. Peter und Bob traten einen Schritt zurück. Justus grinste. »Ich hab schon verstanden. Na gut, ich geh als Erster runter. Aber wehe, ihr kommt nicht hinterher.« Seine beiden Freunde nickten eifrig.Das Loch war eher ein kleiner Spalt zwischen zwei mächtigen Felsblöcken. Justus hatte große Mühe sich durch die schmale Öffnung zu zwängen.Nur ein Kind würde hier durchpassen – erwachsene Personen hätten keine Chance. Er umklammerte das Seil und ließ sich langsam herab. Als nur noch sein Kopf herausguckte, sah er noch einmal auf Peter und Bob. »Wenn ich rufe, müsst ihr mich sofort wieder hochziehen!«, rief er ihnen als Letztes zu.Von unten strich kühle Luft um seine Beine – aber es gab jetzt kein Zurück mehr.
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  Abstieg ins Nichts


  Um Justus herum war es inzwischen stockfinster.Nur von oben durchbrach ein dünner scharfer Sonnenstrahl die staubige Luft. Er ließ sich noch ein wenig herab und ertastete mit den Füßen einen Felsvorsprung. Justus war froh, etwas Festes zu spüren.Langsam gewöhnten sich seine Augen an dasschwache Licht. Er sah nach unten und erblickte riesige Felsbrocken, die sich wie eine Treppe zu ihm aufstapelten. »Peter und Bob, hört ihr mich?«, rief er nach oben.»Sollen wir dich hochziehen?«, antworteten ihm beide im Chor.»Nein, man kommt hier sogar ohne Seil wieder raus. Die Höhle geht noch tiefer. Ihr könnt jetzt nachkommen.«Wenig später stand Bob neben ihm. Peter zögerte noch einen Augenblick, dann nahm er seinen ganzen Mut zusammen und stieg auch hinab.Vorsichtig kletterten sie Meter für Meter in die Tiefe. Die Felsen waren nass und kalt.»Passt bloß auf, dass ihr nicht abrutscht!«, warnte Justus.Es roch wie in einem feuchten Keller. Bei jedem Tritt kullerten kleine Steinchen nach unten und zersplitterten an den Felsen. Das Licht von oben wurde immer spärlicher, bis man die Hand nicht mehr vor Augen sah.»Just, ich glaube, es ist besser, wenn wir jetzt umkehren. Ohne Taschenlampe ist es einfach zu gefährlich«, befand Bob. Justus stimmte zu. »Gut, wir klettern wieder hoch. Ohne Licht kommen wir nicht weiter.« Er machte noch einen letzten Schritt nach unten. Plötzlich spürte er, wie etwas Eiskaltes in seine Turnschuhe sickerte. Er schrie so laut auf, dass Peter fast abgerutscht wäre.»Entwarnung. Es ist nur Wasser«, beruhigte er seine beiden Freunde sofort wieder. »Ich hab mich nur so erschrocken. Hier unten fließt anscheinend eine Art Bach. Egal, das untersuchen wir beim nächsten Mal.«Peter war der Erste, der sich aus dem Spalt nach draußen quetschte. Wenig später standen sie gemeinsam nebeneinander und der Wind wärmte sie wieder angenehm auf. Anschließend bedeckten sie das Loch mit der Holzplatte und machten sich auf den Weg zu den Fahrrädern.»Still! Hört ihr das? Ist das nicht ein Bootsmo-tor?«, flüsterte plötzlich Bob. Vorsichtig schlichen sie sich an den Rand der Steilküste und blickten auf das Meer. Bob hatte sich nicht verhört. Die Nautilus hatte den Motor angeworfen und holte gerade den Anker ein.»Ich möchte zu gern wissen, was die da unten gefunden haben«, fragte sich Peter.»Vielleicht sollten wir sie beobachten, wenn sie im Hafen wieder an Land gehen«, schlug Justus vor. »Wir sind doch mit den Rädern mindestens genauso schnell dort wie die mit dem Dampfer.«Sein Vorschlag wurde angenommen und somachten sie sich auf den Weg zum Fischereihafen.Justus hatte sich ein wenig verschätzt, denn als sie den Hafen erblickten, lag die Nautilus schon wieder an ihrem Platz. Miller und der Busfahrer schleppten gerade die Taucherflaschen über den Bootssteg.»Kommt schnell! Wir legen uns hinter den Fischkisten da drüben auf die Lauer«, flüsterte Peter aufgeregt.Aus ihrem Versteck heraus konnten sie die beiden Männer mit den Taucherflaschen gut beobachten.
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  Diese gingen direkt auf eine große Halle aus Wellblech zu. Darüber stand ein Schild: Nemos Schiffsrundreisen. Die Männer verschwanden und kamen mit leeren Händen wieder heraus.Auf der Nautilus wartete schon der Kapitän auf sie. Er hatte in der Zwischenzeit eine große Plastikkiste an Deck geschleppt. Peter stupste seine beiden Freunde an. Miller und der Busfahrer nahmen die Kiste entgegen und brachten auch diese in die Halle. Anschließend versammelten sie sich auf dem Deck der Nautilus und setzten sich in die Liegestühle. Kapitän Nemo kam mit drei Dosen Bier verteilte sie. Die drei ??? hörten sie laut reden und lachen.»Los, das ist unsere Chance!«, flüsterte Justus.Peter sah ihn verständnislos an. »Was hast du vor, Just?«»Die drei Männer sind für eine Weile beschäftigt.Wir können uns jetzt in die Halle schleichen und mal einen Blick in die Plastikkiste werfen.«


  


  


  



  Schatzräuber


  »Und was ist, wenn die uns erwischen?«, fragte Peter zögerlich.»Na und? Wir machen doch nichts Schlimmes.Zur Not sagen wir, wir wollen Fahrscheine für den Ausflugsdampfer kaufen.« Justus’ Worte schienen Peter nicht ganz zu überzeugen. Doch am Ende war auch er einverstanden mit dem Plan. In einem günstigen Moment verließen sie ihr Versteck und schlichen zur Halle. Die Flügeltüren standen weit auf.»Siehst du. Ist doch nichts Verbotenes, durch eine offene Tür zu gehen«, grinste Justus.In der Halle lagen mehrere kleine Boote kopfüber auf Holzböcken. Sie wurden hier anscheinend repariert und bekamen einen frischen Anstrich. Es roch nach Farbe und Lösungsmitteln. Überall türmten sich Kartons und dicke Taurollen.»Da hinten, neben dem roten Rettungsboot, sehe ich die Taucherflaschen«, flüsterte Bob. »Und ich wette, dann ist die Plastikkiste auch nicht weit.«
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  Die Flaschen lehnten an der Wand im hinteren Teil der Halle. Davor lagen zum Trocknen ausge-breitete Segel auf dem Boden. Bob zeigte auf eins der Segeltücher. »Unter dem da scheint etwas verdächtig Viereckiges zu liegen.« Vorsichtig zogen sie das weiße Tuch zur Seite. Justus strahlte.»Na bitte. Die Plastikkiste. Dann lasst uns schnell einen Blick riskieren.« Lautlos hob er den Deckel an und legte ihn beiseite. »Nun guckt euch das an!«Die Kiste war bis oben hin gefüllt mit Fundstücken vom Meeresgrund. Auf den ersten Blick konnte man zwei weitere Schiffsglocken erkennen.Dazwischen lag ein herausgebrochenes Bullauge und mehrere verzierte Türschilder.Bob griff sich eins der Schilder heraus. »Interessant. Miller und seine Freunde haben anscheinend schon auf der Nautilus alle Teile von den Korallen befreit. In der Kiste liegen nur Sachen, auf denen man einen Schiffsnamen erkennen kann. Hier drauf steht zum Beispiel: Kapitänskajüte Santa Olivia.Auf dem Bullauge lese ich Santa Isabella. Und dort
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  auf der Glocke steht deutlich Santa Esmeralda. Ich werde verrückt, das sind alles die Schiffe, von denen Baby Boy gesungen hat.« Plötzlich hörten sie laute Stimmen vor der Halle.»Achtung, sie kommen!«, zischte Peter, packte den Deckel und legte ihn blitzschnell auf die Kiste zurück. Justus zerrte das Segeltuch wieder darüber.»Los, wir verstecken uns in dem roten Rettungsboot!«Sekunden später hockten sie auf den Knien in dem Boot und wagten kaum zu atmen. Peter war wütend. »Was ist jetzt, Just? Du wolltest doch Fahrkarten kaufen?«, flüsterte er ärgerlich. Justus hielt seinen Zeigefinger auf die Lippen. »Leise, da sind sie!«Miller, Kapitän Nemo und der Busfahrer waren bester Laune. Fröhlich lachend gingen sie direkt auf die Kiste unter dem Segel zu.»Dann lasst uns noch mal einen Blick auf unsere kleinen Schätze werfen!«, rief der Tankwart.Man hörte, wie Miller das Tuch wegzog. »Ich hab es gewusst, ich hab es immer gewusst. Da unten liegen nicht nur zwei Schiffe, das ist ein ganzer Schiffsfriedhof. Hätten die drei Jungs mir nicht die Glocke gezeigt, ich wäre da nie wieder runterge-taucht. Die Stürme in der letzten Zeit haben alles freigespült. Was haben wir denn alles hier? Santa Antonio, Santa Esmeralda, Santa Olivia, Santa Maria … und ich wette, das sind längst nicht alle.«Die drei Männer lachten und wühlten in den Wrackteilen. Vorsichtig lugten Justus, Peter und Bob über den Rand des Rettungsbootes.Kapitän Nemo hielt gerade das Bullauge hoch.»Jo, eins bleibt mir immer noch ein Rätsel: Woher kannte Baby Boy die ganzen Schiffsnamen?«Miller nahm einen Schluck aus seiner Bierdoseund wischte sich den Mund ab. »Keine Ahnung. Ich war auch völlig von den Socken, als er mir die Namen vorsang. Da muss irgendwas in seinem kaputten Gehirn Klick gemacht haben. Aber es konnte kein Zufall sein. Ich wusste ja, dass es die Schiffe tatsächlich gegeben hat. Weiß der Teufel, welches Geheimnis in dem Alten steckt. Ist mir auch egal. Ab heute haben wir ein ganz großes Ding am Laufen. Wir sind die Einzigen, die von dem Schiffsfriedhof wissen. Stellt euch vor, was da unten noch alles auf uns wartet? Gold, Silber und was weiß ich nicht alles. Hauptsache, die kleinen Hobbytaucher spucken uns nicht in die Suppe.«Die drei Detektive zogen langsam ihre Köpfe wieder ein.»Die mickrigen Froschmänner tauchen bestimmt nicht wieder auf!«, grölte Kapitän Nemo. »Die wurden heute so von uns aufgeschreckt, die haben die Hosen voll bis obenhin. Lasst uns lieber überlegen, wo wir die Kiste verstauen!«Jetzt meldete sich der Busfahrer zu Wort. »Wie wäre es in dem Rettungsboot da vorn?«, schlug er vor. Die drei ??? erstarrten vor Schreck.»Keine schlechte Idee. Aber leider wird das Boot schon morgen wieder abgeholt. Ich hatte es hier nur zur Reparatur«, entgegnete Kapitän Nemo.Am Ende blieb die Kiste, wo sie war, und die Männer verschwanden.Bob stand immer noch der Mund offen. »Ich hätte mir tatsächlich fast in Hose gemacht«, stöhnte er und kletterte aus dem Rettungsboot. Dann schlichen sie wieder zu ihren Fahrrädern und verabredeten sich für den nächsten Tag in der Kaffeekanne.


  


  



  Zeitreisen


  Justus hatte sich extra den Wecker gestellt, um nicht schon wieder zu verschlafen. Tante Mathilda sah ihn erstaunt an, als er in die Küche kam.»Nanu, es ist Sonntag und du bist schon so früh auf?«»Ich treff mich gleich mit Peter und Bob.«»Verstehe. Mal wieder hier und da«, lachte sie und goss ihm Milch in sein Glas.Onkel Titus war vertieft in seine Zeitung. »Guckt mal! Nächste Woche ist die Versteigerung auf der Farm vom alten Fred Heinz. Er gibt den Hof auf und geht ins Altersheim. Mal sehen, ob ich da nicht ein Schnäppchen machen kann«, freute er sich.Tante Mathilda schüttelte den Kopf. »Titus, wehe, du schleppst uns hier noch mehr Schrott an!«»Mathilda, das ist kein Schrott, das sind Wertstoffe!«, rief er empört und klappte die Zeitung zu.Justus löffelte seine Cornflakes. »Onkel Titus, du kennst doch hier fast jeden in der Gegend. Weißt du was von einem uralten Mann auf der Tankstelle in Richtung Santa Monica?«»Natürlich kenn ich den«, antwortete er. »Du meinst Old Baby Boy. Armer Kerl.«»Wieso armer Kerl?«, fragte Justus nach.»Nun, der alte Mann hat niemanden, der sich um ihn kümmert. Jo Miller, der Tankwart, lässt ihn zwar dort wohnen, aber das ist doch kein Leben.Keiner weiß, woher Baby Boy gekommen ist.Eigentlich war er schon immer da. Er soll hier als Kind mit ein paar merkwürdigen Männern plötzlich aufgetaucht sein. Eines Tages waren die Männer verschwunden – Baby Boy blieb da. Lieb und nett, aber leider etwas zurückgeblieben im Kopf – wie ein kleines Kind. Wieso willst du das denn wissen?«»Ach, nur so.«Diesmal war Justus der Erste in der Kaffeekanne.Er nutzte die Zeit, um einige Dinge in seinen Rucksack zu packen. Das Geheimversteck war
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  nicht nur Treffpunkt – hier lagerten die drei ???auch verschiedene Ausrüstungsgegenstände für ihre Unternehmungen. Er stopfte eine Taschenlampe und ein Päckchen Streichhölzer in den Sack. Die Salami vom Vortag lag immer noch darin. Gerade war er fertig mit dem Packen, als seine beiden Freunde eintrafen.Bob war ganz aufgeregt. In der Hand hielt er ein dickes Buch. »Hier, ich hab die halbe Nacht darin gelesen. Es ist ein Buch über die Seefahrtsgeschichte der Westküste. Jedes unserer Schiffe hab ich darin gefunden.« Peter blickte auf das Buch. »Das hast du gestern doch schon herausgefunden.«»Stimmt. Aber jetzt hab ich auch entdeckt, was das für Boote waren. Zu der Zeit gab es haufenweise Schrauben-Dampfschiffe.«»Schrauben-Dampfschiffe?«, wiederholte Justus ungläubig.»Genau. Wie die alten Windjammern hatten sie noch Segel. Zusätzlich verfügten sie aber über eine Dampfmaschine, um vorwärts zu kommen. Alle verschwundenen Schiffe waren Handelsschiffe, die meist zwischen Mexico und San Francisco pendelten.«»Und was hatten sie an Bord?«, wollte Peter wissen.»Normalerweise irgendwelche Waren. Wein,Kaffee, Zucker … alles mögliche. Aber manvermutet, dass ab und zu noch andere Dinge mit dem Schiff transportiert wurden: Gold!«»Gold?«, riefen Justus und Peter gleichzeitig.»Es sollte in den Schiffen am Zoll vorbeigeschmuggelt und über die Grenze geschafft werden.Zum Beispiel hat man es in den Weinfässern versteckt. Ich wette, Miller und die anderen wissen das auch, sonst würden sie sich nicht so für die Wracks interessieren.«Peter pfiff durch seine Lippen. »Das erklärt einiges. Ich frage mich aber nur, warum noch niemand bei den Tauchgängen Gold gefunden hat und was hat es mit der Höhle auf sich?«Justus schnappte sich den Rucksack. »Kommt!Vielleicht finden wir es heraus.«


  


  


  



  Höhlenforscher


  Um diese Zeit war es noch nicht so heiß und außerdem war es viel windiger als am Vortag. Die drei ??? fuhren die Küstenstraße entlang. Von weitem hörte man die starke Brandung des aufgewühlten Pazifiks. Diesmal stellten sie die Fahrräder gleich an der Straße ab und gingen den felsigen Weg zu Fuß weiter.»Ganz schön stürmisch heute«, bemerkte Peter, als sie sich durch das Gestrüpp kämpften. »Ich würde als Erstes gern mal auf das Meer schauen –sind bestimmt riesige Wellen heute.«Justus und Bob waren einverstanden. Sie erreichten die Kante der Steilküste und blickten auf den tosenden Pazifik. Inmitten der Schaumkronen tanzte ein Schiff auf dem Wasser.»He, das ist doch die Nautilus, dort über dem Riff?«, rief Bob und zeigte auf den Ausflugsdampfer. »Die sind bestimmt wieder am Tauchen und suchen das geschmuggelte Gold.«
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  In diesem Moment kamen Kapitän Nemo undMiller an Deck und blickten in Richtung der drei???.»Schnell! Runter und Köpfe einziehen!«, kommandierte Justus und schmiss sich auf den Boden.»Ob die uns gesehen haben?«, flüsterte Peter aufgeregt.»Keine Ahnung. Wir sollten aber lieber auf dem Bauch wegrobben.«Als sie außer Sichtweite waren, standen sie auf und klopften sich die Erde ab. Dann gingen sie zu dem Eingang der Höhle.Es sah alles noch genauso aus, wie sie es verlas-sen hatten. Schnell war der lockere Sandweggeschaufelt und die Holzplatte lag frei über dem Höhleneingang. Peter hob die schwere Platte hoch und Bob hängte sich das aufgewickelte Kletterseil über die Schulter.»Dann mal los«, rief Justus und holte die Taschenlampe aus dem Rucksack. Nacheinanderverschwanden sie durch den schmalen Spalt.Im Licht der Taschenlampe konnte man die Höhle viel besser erkennen. Sie ähnelte einem tiefen Schacht, der teilweise eingestürzt war. Überall türmten sich große Felsblöcke auf. Vorsichtig kletterten die drei ??? in die Tiefe.Justus hielt die Taschenlampe nach unten.»Guckt, da bin ich gestern reingetreten. Wie ich vermutete, es ist ein kleiner Bach. Das Ganze hier sieht mir sowieso aus wie eine unterirdische Wasserader.«Peter bestätigte dieses. »Das ist sogar bestimmt eine. Seht euch mal die Wände an. Man kann richtig erkennen, wie vor Tausenden von Jahren das Wasser hier durchgeschossen ist. Jetzt ist die Ader ausgetrocknet. Das Einzige, was übrig blieb, ist das kleine Rinnsal hier unten.«Bob beugte sich herunter, schöpfte etwas Wasser in seine hohle Hand und trank. »Lecker. Fließend kaltes Wasser haben wir hier schon mal.«Sie verfolgten den Verlauf des Baches. Der Weg führte durch einen engen Tunnel, in dem sie nur kriechend vorwärts kamen. Von oben fielen kleine Tropfen herab und platschten auf die nassen Felsen.Dann öffnete sich der schmale Durchlass in eine große Höhle. Der hintere Teil war überflutet und bildete einen kleinen See.»Erst fließend Wasser und jetzt noch ein eigener Swimmingpool«, flüsterte Bob andächtig. Er versuchte zu lachen, aber in Wirklichkeit beschlich ihn dasselbe unheimliche Gefühl wie seine beiden Freunde.»Das war’s dann wohl«, stellte Peter fast erleichtert fest. »Hier geht’s anscheinend nicht mehr weiter. Sackgasse.«Justus war nicht zufrieden. Suchend ließ er den Strahl der Taschenlampe umherkreisen. »Hier kann noch nicht Schluss sein. Irgendwo muss das Wasser auch wieder abfließen. Vielleicht führt der Weg unter dem See weiter?«Peter schüttelte den Kopf. »Ich weiß, woran du denkst, Justus Jonas. Einer von uns soll ins Wasser steigen und ein bisschen umhertauchen. Und ich ahne auch schon, an wen du dabei gedacht hast.Nee, nee … das kannst du vergessen! Das mach ich nie im Leben.«Justus brauchte ganze zehn Minuten, um ihn zu überreden. Dann ließ Peter sich schimpfend in das kalte Wasser gleiten. »Ich schwöre euch. Das ist das letzte Mal, dass ich solche Sachen mitmache.«Sie hatten Peter für alle Fälle das Seil um den Bauch gebunden. Mit kräftigen Zügen schwamm er auf die andere Seite des kleinen Sees.»Ist da was?«, rief Bob und wickelte langsam das Seil ab.»Bis jetzt hab ich noch nichts entdecken können.Ich werde mal die Felsen abtasten.« Die Stimmen der drei hallten lange in der unterirdischen Höhle nach.»Da! Ich glaube, hier geht es irgendwie weiter.Da ist eine Art Tunnel in der Felswand. Ich werde mich ein wenig hineinwagen – vielleicht geht es dahinter weiter. Wenn ich gleich einmal an der Leine ziehe, ist alles in Ordnung. Ziehe ich zwei-mal, müsst ihr mich schnell zurückholen.«Dann verschwand er in der Dunkelheit und die Hände von Justus und Bob krampften sich fest um das Seil.
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  Tiefseetaucher


  Lange Zeit geschah nichts. Konzentriert blickten die beiden auf das Seil. Plötzlich spürten sie einen kräftigen Ruck.»Das war einmal«, flüsterte Bob angespannt.


  Aber es blieb bei diesem einem Ruck. Erleichtert holte Justus tief Luft. »Na bitte. Dahinter geht’s weiter.«


  


  Kurz danach kam Peter wieder zum Vorschein und schüttelte seine nassen Haare. »Man muss ungefähr zwei Meter durch diesen Tunnel schwimmen. Über mir war gerade so viel Platz, dass ich meinen Kopf über Wasser halten konnte. Hinter dem Tunnel geht es aber tatsächlich weiter. Leider habe ich nichts sehen können, war ja stockdunkel drüben.«


  »Okay, jetzt müssen wir nur noch die Taschenlampe trocken rüber bekommen«, sagte Justus und durchsuchte seinen Rucksack. »Wir könnten die Plastiktüte nehmen, in der Tante Mathilda uns die Brote eingepackt hat.«Er steckte die Taschenlampe und die Streichhölzer in die Tüte und machte oben einen Knoten hinein. Dann befestigten sie das Ende des Seils an einem Felsen. So konnten sie sich auf dem Rückweg daran entlanghangeln.Peter schwamm zum zweiten Mal durch denTunnel und zog anschließend wieder einmal am Seil.


  »Dann mal los«, seufzte Bob und schwamm ihm hinterher. Anschließend ließ Justus sich ins Wasser gleiten und schob den Rucksack vor sich her. Alles um ihn herum war stockfinster. Hastig packte er das Seil und zog sich daran vorwärts. Über sich ertastete er den kalten Stein des Tunnelgewölbes.


  »Just, hier sind wir«, hörte er plötzlich zwei vertraute Stimmen. Er war froh, Bob und Peter neben sich zu spüren.Sie hielten sich zu dritt an einem Felsen fest, der aus dem Wasser ragte. Behutsam öffnete Justus den Rucksack und packte die Taschenlampe wieder aus.»Pass auf, dass sie nicht nass wird«, hörte er Peter sagen. Dann schaltete Justus die Lampe ein.Der Anblick war so unglaublich, dass lange Zeit keiner der drei ??? ein Wort herausbrachte.


  »Wahnsinn!«, hauchte Bob.Sie befanden sich in einer riesigen Höhle, die sich wie eine Halle vor ihnen ausbreitete. Von oben hingen mächtige Tropfsteine von der Decke und reichten in einigen Fällen bis zum Boden. Im Licht der Taschenlampe warfen wundersam geformte Felsen unheimliche Schatten an die Wände. Von allen Seiten hallte das Aufklatschen Tausender von Wassertropfen wieder.»So etwas habe ich noch nie gesehen«, flüsterte Peter beeindruckt.


  Sie zogen sich aus dem Wasser und blickten fröstelnd umher. Vorsichtig tasteten sie sich vorwärts. Der Boden war nass und rutschig. Vor ihnen türmten sich Felsblöcke zu einer mächtigen Wand auf. Auf einmal wurde das Licht der Lampe schlagartig dunkler und begann zu flackern.


  »Mist, die Funzel ist wahrscheinlich doch nass geworden!«, rief Justus ärgerlich. Sein Echo wurde von den Felsen zurückgeworfen.»Was machen wir denn jetzt?«, flüsterte Peter und blickte sich ängstlich um. Justus knetete an seiner Unterlippe. »Lasst mich nachdenken. Ohne Licht kommen wir nicht weiter.« Dann holte er aus der Plastiktüte die Streichhölzer. »Die scheinen halbwegs trocken zu sein«, stellte er erleichtert fest.Peter konnte das nicht sonderlich beruhigen.»Die sind doch sofort aufgebraucht! Und ich sehe hier absolut nichts Trockenes, das wir anzünden
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  könnten.«Justus schien ihm nicht zuzuhören. Er griff noch-mals in den Rucksack und packte die angebissene Salami aus. Jetzt reichte es Peter. »Das gibt es ja wohl nicht. Wir sitzen hier in der Patsche und Just denkt wieder mal nur ans Fressen!«


  »Ich will die Wurst nicht essen«, beruhigte ihn Justus. »Warte ab, vielleicht klappt es.«Er bohrte mit einem Streichholz ein Loch in die Salami. Anschließend nahm er einen seiner Schuhe und zog den Schnürsenkel heraus. Diesen stopfte er in das dünne Loch der Wurst, bis oben nur noch ein kleines Stück herausguckte. »Weltpremiere«, grinste er. »Die erste Wurstkerze der Welt.«


  Bob schüttelte den Kopf. »Wenn die brennt, fress ich meine Brille.« Justus nahm das Streichholz und strich es über die feuchte Reibefläche der Packung.Als auch das Vorletzte nicht zünden wollte, versuchte er sie trocken zu pusten. »Das Letzte«, sprach er unsicher. Doch diesmal hatte er Glück.Das Holz flackerte auf und Justus hielt die Flamme an den Docht aus dem Schnürsenkel. Dieser war feucht und knisterte in der Hitze. Dann begann er aber aufzulodern. Justus strahlte. »Funktioniert!


  Salami ist so fett, dass man sie ohne weiteres als Kerze benutzen kann. Wie Wachs zieht das Fett in den Schnürsenkel und verbrennt dort. Früher hatte man sogar Lampen aus fettigem Walfischtran.«Peter und Bob sahen ihren Freund ehrfürchtig an.Mittlerweile war die Taschenlampe vollständig erloschen, und im flackernden Schein der Wurstkerze machten sie sich auf den Weg.


  


  



  Gruft der Piraten


  Überall türmten sich scharfkantige Felsbrocken auf dem Boden.


  »Das sieht hier aus, als ob die halbe Höhle mal eingestürzt ist«, vermutete Bob. Je tiefer sie sich vorwärts wagten, desto kühler wurde es. Von der großen Halle teilten sich kleinere Höhlen und Gänge ab. Viele Wege waren aber mit Gesteins-brocken zugeschüttet und nicht begehbar. Justus ging mit der Wurstkerze vorweg und leuchtete den Weg ab. Hinter einer Biegung blieb er plötzlich stehen und drehte sich hektisch zu seinen beiden Freunden um. »Ihr werdet es nicht glauben, was da vor uns liegt«, sprach er entgeistert. Peter und Bob stürmten nach vorn – dann sahen auch sie es: In einer großen Felsnische standen mehrere Betten, ein runder Tisch, Berge von Feuerholz, zahllose Kisten und Fässer. Der Tisch war gedeckt mit Gläsern und Tellern und drum herum lagenumgekippte Stühle.
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  Den drei ??? standen die Münder offen.Bob fand zuerst wieder Worte. »Irre, hier haben welche gewohnt.« Peter wich einen Schritt zurück.


  »Wieso ›haben‹? Vielleicht ist hier noch einer?«, flüsterte er und blickte sich ängstlich um. Justus ging derweil auf den Tisch zu. »Das hier sieht aus, als ob es seit hundert Jahren keiner mehr angefasst hat«, beruhigte er Peter.Vorsichtig untersuchten sie die Wohnstätte. Die morschen Betten waren aus krummen Brettern zusammengenagelt und die Decken zerfielen zu Staub, sobald man sie berührte. Als sie zwischen den Kisten herumstöberten, entdeckten sie lauter Schiffsteile, wie Steuerräder, Rettungsringe, Decklampen, Instrumententafeln und vieles mehr.Jetzt wurde ihnen schlagartig alles klar.


  »Wrackteile!«, rief Peter. »Das hier sind alles Wrackteile. Seht, hier steht es sogar drauf: Santa Olivia … oder dort auf dem Rettungsring: Santa Esmeralda … Jetzt wissen wir, wo wir sind: Es ist das Versteck von Strandräubern! Die lebten hier in
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  der Höhle und immer, wenn ein Schiff bei Sturm an den Klippen zerschellte, haben sie es ausgeplündert.«Aufgeregt rannten sie umher und entdeckten immer mehr Beweise für die Theorie. Justus leuchtete mit der Wurstkerze an die Wand. »Und guckt euch das an. Alles ist voll geschrieben.Wahrscheinlich mit Kohle. Wie Felsenmalerei. Hier steht zum Beispiel:Wenn der Sturm uns ruftDann löscht das FeuerTod und Teufel in der Nacht das Gold wird uns gebracht.«


  Justus las es noch einmal laut vor, dann setzte er sich auf einen der Stühle. »Jetzt wird mir alles klar.Das Puzzle baut sich langsam zusammen. Ich glaube, wir haben das Geheimnis fast gelöst. Die Schiffe sind nicht durch Zufall alle im Riff gesunken. Die Strandräuber haben nachgeholfen. Dort steht es ja geschrieben: ›Löscht das Feuer‹. In stürmischen Nächten muss einer der Strandpiraten auf der kleinen Insel vor dem Riff das Leuchtfeuer gelöscht haben. Die Seefahrer wurden nicht mehr vor der Gefahr gewarnt, hatten keine Orientierung in der Dunkelheit und fuhren direkt ins Verderben.Dann kamen die anderen Piraten und sammelten alles auf, was angetrieben wurde. Den Rest besorg-te das Meer. Grausam.«Seine beiden Freunde setzten sich neben ihn. Alle drei schwiegen.Die Wurstkerze war fast abgebrannt, und Peter schichtete Holz in der Feuerstelle der Piraten auf.Kurz darauf prasselte ein helles Feuer und die drei??? wärmten sich daran auf. Ihre Schatten tanzten an den Felswänden und es war ihnen, als hörten sie die grölenden Stimmen der Strandpiraten.Bob betrachtete noch einmal die Felseninschriften und entdeckte darunter eine kleine Zeichnung. »Das hier müsst ihr euch mal angucken. Sieht aus wie ein Plan der Höhle. Dies ist die große Halle, und hier sind wir. Der Weg durch den See ist sogar eingezeichnet.«Peter stand nun auch davor. »Bob hat Recht. Von der Halle gehen hiernach aber noch weitere Gänge ab. Von denen hab ich nur noch nichts gesehen.Dieser breite Gang auf der Zeichnung müsste direkt in die Bucht führen. Na klar! Dort muss es damals einen Durchgang gegeben haben. Die Piraten konnten dadurch ihre Beute direkt vom Strand in die Höhle tragen.« Justus blickte sich um. »Ich wette, der Gang ist verschüttet worden. Wie wir vermuteten – die Höhle ist eingestürzt. Vielleicht ein Erdbeben? In Kalifornien gibt es ja laufend kleine Beben. Die Piraten sprangen damals von ihren Stühlen auf, ließen alles stehen und liegen und rannten in Panik durch den breiten Gang. Sie wollten raus zum Strand … aber dann muss alles über ihnen zusammengebrochen sein.«


  Peter schluckte. »Das würde ja bedeuten, dass dieser Gang auch ihr Grab geworden ist?« Justus zuckte mit den Schultern. »Ist nur eine Vermutung… aber ich glaube, sie stimmt.«


  Nun war niemandem mehr besonders wohl in der Höhle. Peter sah sich unruhig um. Plötzlich stand er auf und ging auf eines der Betten zu.


  »Willst du dich hinlegen?«, rief Bob und lachte laut los, als wollte er die Stimmung wieder aufbessern. Doch Peter schob das Bett ein wenig zur Seite und zeigte auf das, was er zuvor entdeckt hatte.


  »Guckt mal, hier steht noch ein kleines Kinderbett daneben. Und darin liegt … ich werde verrückt …darin liegt ein Spielzeugpferdchen aus Holz …«Justus kam auf ihn zugelaufen und nahm es in die Hand. »Das ist der letzte Stein zu unserem Puzzle.Old Baby Boy … Das ist also sein Geheimnis. Er lebte als kleines Kind hier zusammen mit den Strandpiraten. Daher die ganzen Lieder. Dies ist sein Pferdchen … Der arme Irre … Die Piraten haben ihn bei sich aufgenommen wie Miller, der Tankwart. Seine ganze Erinnerung besteht in diesem Pferdchen, den Liedern und den Schiffsnamen. Und jetzt weiß ich auch, warum er als Einziger bei dem Einsturz entkommen ist. Nur er nahm den Weg zu unserem Ausgang, denn nur ein Kind passt oben durch die schmale Öffnung. Die Piraten saßen in der Falle. Dann muss Baby Boy die Holzplatte auf das Loch geschoben haben. Wahrscheinlich wollte er den Ort nie wieder betreten. So dumm kann er eigentlich gar nicht sein, denn sonst hätte er nicht den Plan auf das Steinamulett geritzt.«Bob nickte. »Vielleicht hat er sein ganzes Leben darauf gewartet, dass sich noch mal einer in die Höhle wagt und sein Pferdchen rausholt. Das konnte natürlich nur ein Kind machen. Darum hat er Peter ausgesucht und ihm das Amulett gegeben.«Den drei ??? war ganz schwindelig von den vielen Gedanken. Erschöpft setzten sie sich auf eine der Holzkisten und Justus steckte das Holzpferdchen in seinen Rucksack. Plötzlich gab es ein lautes Krachen und die morsche Kiste unter ihnenzerbrach. Dann erblickten sie etwas, was sie noch nie zuvor gesehen hatten. Zwischen den zerborste-nen Holzstücken schimmerte ihnen ein heller Glanz entgegen. Sie sprachen es gleichzeitig aus: »Gold.«


  


  



  Goldrausch


  Sie konnten es nicht glauben. Die ganze Kiste war voll mit kleinen und großen Goldbarren. Peter nahm einen in die Hand. »Wahnsinn. Das ist pures Gold. Das gibt es doch gar nicht! Dann ist die Geschichte mit den Schmugglern und dem Gold in den Weinfässern doch wahr.«Sie standen im Kreis und starrten fassungslos auf die glänzenden Barren. Vor Aufregung klopfte jedem Einzelnen das Herz bis zum Hals. Justus hatte das Gefühl, dass er das Pochen sogar hören konnte. Oder war es gar nicht sein Herz? »Seid mal ruhig! Hört ihr das auch?« Gebannt lauschten sie der Stille und vernahmen ein dumpfes Schlagen.»Was ist das?«, erschrak Peter. Von der Decke lösten sich kleine Steinchen und fielen zu Boden.


  »Ist das etwa ein Erdbeben?«Justus schüttelte den Kopf. »Erdbeben klopfen nicht vorher an. Ich hab das Gefühl, als ob jemand von außen an den Felsen herumschlägt. Die Höhlescheint nach dem Einsturz von damals nicht sehr stabil zu sein.«Die dumpfen Schläge waren weiterhin zu hören.Unablässig dröhnte das gleichmäßige Klopfen durch die Halle. Plötzlich verstummten die Geräusche.


  »Das Hämmern ist weg, aber von der Höhlendecke kommen immer mehr Steinchen runter«, bemerkte Peter mit Sorge. »Wir sollten lieber verschwinden, und wiederkommen, wenn sich das alles hier beruhigt bat.« Justus und Bob sahen das ein. Sie schnappten sich jeder ein loderndes Stück Holz aus dem Feuer und trugen es wie Fackeln vor sich her.


  »Da vorn um die Ecke ist schon der See!«, rief Bob und rannte voraus. Als sie dort ankamen, nahm Justus das Ende vom Seil und knotete es an einem Felsen fest. »Jetzt können wir uns beim nächsten Besuch daran entlang ziehen«, erklärte er. Doch gerade als er das Tau befestigt hatte, zog es sich ruckartig straff. »Da zieht jemand von der anderen Seite«, stellte er entsetzt fest.
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  Die drei ??? sahen sich ratlos an. Peter ließ seine Fackel fallen und drehte sich um. »Ich will überhaupt nicht wissen, wer daran zieht. Mein Instinkt sagt mir, dass wir uns lieber verstecken sollten.«Auch diesmal waren Justus und Bob seiner Meinung. Sie ließen ebenfalls die Fackeln liegen und krabbelten hinter die aufgetürmten Felsbrocken.Dort fanden sie eine enge Nische, in die sie sich so weit wie möglich hineinquetschten. Justus hob vorsichtig den Kopf und konnte auf den See blicken.


  »Was siehst du?«, flüsterte Bob.»Bis jetzt noch gar nichts.« Noch immer branntenam Ufer die Fackeln und tauchten den schwarzen See in ein gespenstisches Licht. »Wartet, jetzt kann ich was erkennen.« Peter schob sich noch weiter in die Felsnische. »Da kommt jemand aus dem Wasser– ihr werdet es nicht glauben – es ist Miller. Und neben ihm sehe ich Kapitän Nemo und den Busfahrer. Jetzt ahne ich auch, woher das Klopfen kam.Die haben wahrscheinlich den schmalen Eingang oben aufgemeißelt, damit sie durchpassen.«Miller hob eine Fackel auf und hielt sie in die Luft.


  »Hallo, hört ihr mich? Ich weiß, dass ihr Jungs hier drin seid. Wir haben euch von der Nautilus auf der Steilküste gesehen. Ihr hättet eure Fahrräder nicht an der Straße abstellen sollen. So war es für uns ein Kinderspiel, den Höhleneingang zu entdek-ken. Weiß der Teufel, wie ihr das allesrausgefunden habt. Egal. Und jetzt zeigt euch!Wenn ihr nicht freiwillig kommt, müssen wir euch holen. Was ist?«Die drei ??? hielten die Luft an.»Na schön. Wie ihr wollt. Dann spielen wir eben ein bisschen Verstecken. Hu hu … wo seid ihr?«Kapitän Nemo und der Busfahrer folgten ihm.


  »Kannst du sie noch sehen?«, flüsterte Bob in Justus’ Ohr.


  »Nein, sie sind um die Ecke gegangen. Gleich müssten sie das Lager entdecken.« Justus lag mit seiner Vermutung richtig. Aus der Ferne war plötzlich die Stimme von Miller zu hören. »Guckt euch das an! Strandpiraten … Ich hab es immer gewusst.« Wenig später schienen die drei Männer auch das Gold entdeckt zu haben. Sie schrien vor Begeisterung und ihr gieriges Brüllen hallte wie ein Gewitter von den Felswänden zurück.


  »Das ist unsere Chance«, zischte Bob. »Los, schnell zum See und nichts wie weg hier.« Blitzschnell zwängten sich die drei ??? aus der Felsnische und krabbelten zurück über die Felsbrocken. Dabei kamen einige der Steine ins Rollen und polterten krachend auf den Boden.»Was war das?«, hörte man Kapitän Nemo rufen.»Wenn das nicht unsere drei kleinen Froschmänner sind. Los, die schnappen wir uns.«Justus, Peter und Bob sprangen kopfüber ins Wasser.


  »Ich hör sie kommen«, prustete Peter undschwamm auf den Tunnel zu. Dann hangelten sich alle drei am Seil zurück und zogen sich auf der anderen Seite ans Ufer. Auf einem Felsvorsprung stand eine starke Lampe und leuchtete den Raum aus. Die drei Männer hatten sie anscheinend dort stehen gelassen.Bob nahm die Lampe und rannte zu dem flachen Kriechgang. »Komm, Just, lass doch das Seil!«, rief er seinem Freund zu.


  »Wartet, ich knote es schnell ab. Dann können die sich nicht daran zurückziehen. Das verschafft uns einen kleinen Vorsprung.« Anschließend kroch auch er den anderen beiden hinterher. Wenig später standen sie in dem tiefen Schacht unter dem Höhleneingang. Von weitem hörten sie die Stimmen der Männer.
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  »Schnell, die müssen gerade aufgetaucht sein«, schnaufte Bob und kletterte als Erster die aufgetürmten Felsbrocken hoch. Ihm folgte Peter nach draußen. Neben dem Eingang zur Höhle lagen noch der Hammer und der Meißel, mit denen der enge Spalt breiter ausgeschlagen worden ist.


  


  »Justus, was ist los?«, brüllte Bob nach unten.


  »Verdammt, ich bin abgerutscht. Aber jetzt komme ich!«, rief Justus zurück.Doch auch die drei Männer kamen. Justus hörte, wie Miller hinter ihm flink die Felsen hochkletterte.Gerade als Justus seinen Kopf aus dem Loch steckte, wurde er von unten am Fuß gepackt.


  


  



  Torschlusspanik


  Panisch blickte Justus seine beiden Freunde an.Doch plötzlich nahm Bob, ohne nachzudenken, eine Handvoll Sand und schleuderte sie herunter in Miller’s Gesicht. Laut fluchend ließ er Justus’ Fuß los und rieb sich die Augen.


  »Schnell, raus hier, Just!«, schrie Bob und gemeinsam mit Peter zog er ihn nach oben. Dann schoben sie mit letzter Kraft die schwere Holzplatte auf den Eingang. Sie war immer noch groß genug, um das Loch abzudecken. Im selben Momentdrückte Miller jedoch von unten dagegen. Entschlossen sprangen die drei ??? auf die Platte.Justus war zum ersten Mal im Leben glücklich über sein Gewicht.


  »Wir müssen von den Seiten zusätzlich Sand raufschaufeln!«, rief er. Und das war auch nötig, denn inzwischen drückten die Männer zu dritt.»Macht den verdammten Deckel auf, sonst könnt ihr was erleben!«, brüllte Miller rasend vor Wut.Sie dachten nicht daran und schaufelten noch mehr Sand heran.


  »Lange können wir sie auf diese Weise nicht zurückhalten«, keuchte Justus atemlos. »Peter, du bist der Schnellste. Lauf zu den Fahrrädern und hol die Polizei. Du kannst von der Tankstelle aus Kommissar Reynolds anrufen. Miller ist ja jetzt nicht dort.« Peter war einverstanden und machte sich auf den Weg.Unter der Platte hörten sie immer noch die drei Männer brüllen.Nach einer Weile war es still.


  »Die haben aufgegeben. Sie wissen, dass sie keine Chance haben«, stellte Bob erleichtert fest. Doch gleich darauf wurde er enttäuscht, denn unter ihnen hörte man jetzt kräftige Schläge gegen die Holzplatte.


  »Mist, die haben sich wahrscheinlich irgendwas Spitzes aus dem Piratenlager geholt. Vielleicht eine Axt oder so etwas«, vermutete Justus und schaufelte noch mehr Sand auf den Deckel.Gleichmäßig krachte es unter ihnen gegen die Platte und man hörte das Geräusch von splittern-dem Holz.»Wer weiß, wie lange die Platte noch hält?«, flüsterte Justus.Die Zeit verging und die Sandkörner erzitterten unter den starken Schlägen.»Wir sollten lieber abhauen«, schlug Bob vor.


  »Ich glaube Peter und Kommissar Reynolds werden nicht mehr rechtzeitig zurückkommen.«Doch dafür war es zu spät. Plötzlich gab es ein lautes Krachen, die Platte brach nach unten hinein und der Sand floss wie in einer Sanduhr in die Tiefe. Starr vor Schreck sahen sich Justus und Bob an. Unter dem eingefallenen Deckel hörte man die drei Männer heftig husten. Staubwolken stoben aus dem Loch.Gleichzeitig sah man zwei Hände, die sich an die Kante klammerten. Dann schob Miller seinen Kopf heraus und grinste. »Hallo, meine lieben Freunde, so sieht man sich wieder.« Entsetzt wichen die
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  beiden zurück. Nach und nach kamen auch Kapitän Nemo und der Busfahrer zum Vorschein. Ihre grimmigen Gesichter waren mit Staub verschmiert.»So, dann lasst uns mal überlegen, was wir jetzt mit den kleinen Froschmännchen anfangen«, sprach der Kapitän und spuckte sich in die dreckigen Hände.


  »Gar nichts werden Sie anfangen!« Es war die laute Stimme von Kommissar Reynolds. Im letzten Moment kam er mit schnellen Schritten auf die drei Männer zu. An seinem Gürtel hing eine Waffe. »Ich rate Ihnen, keine Schwierigkeiten zu machen. Sie sind alle verhaftet. Der Junge hier hat mir alles erzählt.« Hinter ihm stand Peter und grinste über beide Ohren. Justus und Bob klopften ihrem Freund erleichtert auf die Schulter.»Mann, bin ich froh, dass du so schnell Fahrrad fahren kannst«, lachte Bob.»Dabei bin ich nur eine Strecke gefahren. Kommissar Reynolds hat mich nach meinem Anruf von der Tankstelle abgeholt. Dann fuhren wir zusammen im Polizeiwagen hierher. Gerade nochrechtzeitig, wie ich sehe«, berichtete Peter. »Und seht mal, wen ich gleich mitgebracht habe.« Er drehte sich um und unsicher kam Old Baby Boy aus dem Gestrüpp.Plötzlich begann der Boden leicht zu zittern. Das Zittern wurde stärker und stärker, bis die ganze Erde zu beben begann. Aus dem Loch hörte man ein lautes Grollen von berstenden Felsblöcken.


  »Die Höhle stürzt ein!«, schrie Justus und wich erschrocken einen Schritt zurück. Dann donnerte es
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  sekundenlang tief unter der Erde und eine Fontäne aus Staub schoss aus dem Eingang empor.»Das Gold!«, jammerte Miller. »Das ganze schöne Gold … Alles umsonst …«. Entkräftet sackte er zu Boden. Die Schläge mit dem Meißel hatten den Einsturz ausgelöst. Reynolds nahm seine Dienst-mütze ab. »Tja, was auch da unten noch alles sein mag. Wir werden es nie erfahren. Die Piraten haben ihr Geheimnis mit ins Grab genommen.«Hinter ihnen begann Old Baby Boy mit einem Mal zu singen und er hob die Arme in den Himmel:»Oh, Gold der armen Seelen … leichte Beute im Sturm … Tod und Teufel am Grund des Ozeans …habt nun Frieden, ihr Geister der Meere …«Justus ging langsam auf ihn zu und holte das Holzpferdchen aus demRucksack. Als der alteMann es in den Händenhielt, strahlten seinemüden Augen wie dieeines glücklichen Kindes.
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